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Herr Bergrath Haid io g er hielt hierauf deo folgenden 
Vortrag: 

,,Die Oberflächen- und K örp erfarh eo des Ao-
4 e r so o it s , e i n e r V erb i n d n n g v o n J o d li o d C o d e i n." 

Die K1•ystalle, welche ich heute der freundlichen Aufmerk­
samkeit der hochverehrten mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Classe vorlege , gehören in die Ahtheilnng derjenigen, welche 
den einfallenden Lichtstrahl von ihrer Oberftäche mit farbiger 
Polarisation zurückwerfen , während der durch ihre Masse hin­
durchdringende Antheil einen von der Farbe des zurückgewor­
fenen Strahles verschiedenen, und zwar derselben complemeu­
tären Farbenton zeigt. Sie gehören einf'm einzelnen Beispiele aus 
einer Reihe von Körpern an, die sämmtliche Vorkommen des 
Farbenspectrums in Durchsichtigkeits- und Zurücksb-ahlungs-, 
Körper- und Oberflächenfarben vorstellen, mit welchen ich mich 
seit einiger Zeit beschäftigte , und die ich sehr bald der hoch­
verehrten Classe im Zusammenhange vorzulegen hoffe. Diese 
Krystalle schienen mir jedoch schon vorher die Vorlage zu ver­
dienen, da sie selbst Ergebnisse von ganz neuen, selbst noch 
nicht abgeschlossenen, chemischen Arbeiten sind, die mir von 
dem Unternehmer derselben, Herrn Dr. Anders o n in Edinburg, 
durch die freundliche Vermittlung unseres verehrten Collegen 
Herrn Professors Sc h r ö t t er unmittelbar übersandt wurden. 

Die Krystalle sind tafelartig, scheinbar gleichwinklig drei­
eckige Blättchen, und man wird daher versucht, eine rhomboe­
drische Symmetrie in der Austheilung der schmalen, an den Rän­
dern vertheilten Begrenzungsftächen zu suchen. Bei genauer Be­
trachtung stellt sich jedoch die Form, ähnlich der beigefügten 

Figur 1., als dem anorthischen 
Krystallsysteme angehörig her­

"7, aus. Nimmt man die breite Fläche 
'fJ /8J i1 J' o als Endfläche oder Basis der 

Krystallreihe an, so lässt sich m 

und m' als die linke und rechte 
Fläche eines rhomboidischen Pris­

mas, der Grenze der Reihe der Anorthoide, oder als l oo A/2, 
und r oo A/2 betrachten. Von l ooA/2 erscheint bloss die diess­
seitige +, das jenseitige - fehlt gänzlich. Die Flächen d und d' 
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Jassen sich al.s Längshemidomen betrachten , und zwar als 
+ r H/2 und - l H/2 ; die Gegenflächen + l H/2, und - r H/2 
fehlen ebenfalls in der polarisch unsymmetrischen Entwicklung. 
An der Stelle der scharfen Kante zunächst dem Winkel g sind die 
Krystallblättchen häufig an einander gewachsen, so dass dieselbe 
oft fehlt; die Blättchen divergiren dann fächerförmig. Die Grösse 
derjenigen, welche ich vor mir hatte, beträgt etwa drei Linien an 
der längsten Kante, die Dicke etwa ein Sechstel von einer Linie. 

Ich verdanke dem k. k. Bergp1·actikanten , Herrn Fr an z 
F o e tt er l e, die durch das Reflexions-Goniometer untersuchten 
Winkelmaase. 

Neigung von o gegen m = 131° 5 1 

,, ,, o „ m 1 = 116°151 

" 
" 
" 
" 
" woraus er noch folgende 

„ d „ d = 77°U1 

" 0 " d = 141° 91 

,, 0 1 „ d1 = 1!i1° 9' 
„ m „ m' = 1!i7° 01 

,, d „ m' = 128° 01
, 

ebene Winkel berechnete : 
a = 143°581 

b = 125°571 

C = 7fi8391 

d = 118°51' 
e = 135°351 

f = 85°581 

g = 36° 2' 
h = 105°26' 
i = 125°571 

k = 61° 9'. 
Die Combinationskante o d schliesst mit der rechts von der­

selben liegenden Combinationskante o m1 den Winkel k von 61°91, 

mit tler links von derselben liegenden Combinationskante o m 

einen Winkel von 82°!i9' ein, die Basis o hat also eine rhomboidi­
sche Gestalt , wenn · eine Linie, die jenen Combinationskanten pa­
rallel ist, die beiden stumpfen Winkel verbindet. 

Die stumpfen Winkel des Rhomboides sind = t!i3°58', die 
scharfen also = 36°2 1

; die Diagonalen schneiden sich unter 
to!i02/i' und 75°36', sie theilen die stumpfen Winkel in zwei 
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von 83°101 und 61°31 wie oben, und die scharfen in zwei Win­
kel von 21°351 und 14°271

• 

Die Neigung der zwei Flächen d und d 1 gegen die anlie­
genden obern und untern Bas~nffächen erscheinen ganz gleich. 

Sämmtliche Messungen gelangen ziemlich gut, da die Flächen 
wenn auch schmal, doch glatt und glänzend sind, mit Ausnahme der 
mit m bezeichneten ( + loo A/2), die nur gekrümmt vor.kommen. 

Die dreiseitigen Krystallblättchen haben eine braune Farbe, 
ganz dünn sind sie vollkommen durchsichtig. Sie besitzen einen schö­
nen Diamantglanz. Die braune Farbe verändert sich in ein schönes 
dunkles Orange, wenn man die Krystalle zu feinem Pulver zer­
l"eibt. Um sie auf den Pleochroismus durch die dichroskopische 
Loupe zu untersuchen, klebt man sie am vortheilhaftesten mit 
der scharfen Kante bei g auf Wachs, und· hält sie so vor das 
Auge, dass die Kante d d 1 horizontal wird. Man beobachtet 
sodann in Fig. 1 das ordinäre Bild O oben, das extraordinäre 
Bild E unten. Bei senkrechtem Einfall des Lichtes erscheint 
das erstere O weit heller, als das letztere E, und zwar wech­
selt jenes je nach der Dicke der Blättchen, von einem blassen 
Gelblichbraun, durch tiefes Honiggelb bis in Blntroth, während 
jenes gleichzeitig mit Blutroth beginnt und bald undurchsichtig 
wird, also ein schwarzes Bild gibt. Bringt man den Krystall, 
die Kante d d 1 immer noch horizontal, durch eine Drehung nach 
rechts oder links aus der ursprünglichen Lage heraus , so steigt 
oder fällt der Grad der Durchsichtigkeit, und zwar ist der 
B Krystall in dem oberen Bilde O am durch-

sichtigsten, wenn man in der Richtung A A 
A Fig. 2, also ziemlich senkrecht auf die Kante 

zwischen m und m', oder senkrecht auf die Axe 
dieses Prismas hinsieht. Er ist am wenigsten 
durchsichtig in der Richtung dieser Linie B B. 
Von den Elasticitätsaxeo für die doppelte 
Strahlenbrechung liegt daher nur eine in der 

B Ebene der dreiseitigen Tafeln, und zwar senk­
recht oder nahe so auf die Kante d d', die andern beiden senk­
recht auf ei11ande1· schliessen in der Projection Fig. 2 Winkel 
mit dem Durchschnitt der Base ein , und zwar so , dass der 
Winkel CM A ungefähr 30°, der CM B 60° beträgt. 
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Der in der Richtung A A und senkrecht auf B B polarisirte 
Farbenton ist der hellste, der in der Richtung von B B senkrecht 
auf A A polarisirte der mittlere, endlich derjenige, welcher senk­
recht auf den Durchschnitt der zwei Ebenen A A und B B polari­
sirt ist, der dunkelste. Alle aber haben den nämlichen Grundton 
von Dunkel-Orange, und unterscheiden sich nur durch die Intensität. 

Der Diamantglanz der Oberfläche zerlegt sich bei der Unter­
suchung· der Reflexion vermittelst der dichroskopischen Loupe 
dergestalt, dass ein Theil des zurückgeworfenen Lichtes schön 
lasurblau in der Richtung der Kante· d tf, oder wie das E in 
der Figur 1 fest polarisirt wird. In der Stellung Fig. 3 geht 

alles ordinär polarisirte Licht in 
das obere Bild, alles extraordi­

/ när polarisirte Bild in das un­
tere Bild, und der Gegensatz ist 
dann möglichst vollständig. In 

0 ' der senkrecht auf dieser stehen-
den Stellung geht die fest polarisirte blaue Farbe nebst dem 
weissen Oberflächenlichte ganz in das obere Bild. Es erscheint 
übrigens nicht unter allen Einfallswinkeln in der Stellung Fig. 3 
ein gleicher blauer Ton. Sind die Winkel grösser; so geht er 
in violett über, und bei sehr grossen Einfallswinkeln:' erscheint 
soga~ ein unvollkommenes Speisgelb im untern Bilde als Gegen­
satz zn dem bellen W eiss des obern. 

Die hier beschriebenen Krystalle bilden eine neue Bestätigung 
des in dem II. Hefte der Sitzungsberichte der k. Akademie der 
Wissenschaften nachgewiesenen Gesetzes, dass der ori entirte 
F 1 ä c h e n s c h i II e r , o d e r d i e f e s t p o I a r i s i r t e Oh er fI ä­
c h e n f a r b e i n d e r P o 1a r i s a t i o n s r i c h t u n g m i t d er P o­
la r i s a t i o n s r ich tun g des mehr absorbirten Strahles 
d o p p e I t b r e c h e n d e r K r y s t a 11 e üb e r e i n s tim m t. 

Nach Herrn D.r. An de rso n ist der chemische Bestand 
der Krystalle eine noch nicht vollständig ausgemittelte Verbin­
dung von Jod und Codein ( Jodine compound of Codeine; con­
stitution not yet fully determined), das Codein -von Robi­
quet 1832 im Opium entdeckt - selbst ein sehr zusammenge­
setzter Körper C35 H'° Nz 0 5 + 2 Aq. In Ermanglung einer 
systematischen Benennung schlage ich vor, die in optischer Be-
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ziehung so höchst interessanten Krystalle durch den Namen An­
ders o n i t zu bezeichnen. Wäre der Gegenstand ein in der 
Natur vorkommendes Mineral, so wäre diess nur ein Vorgang, 
zu dem man hunderte von Beispielen bat. Hie1• scheint das Ver­
faht·en eine Neuerung zu sein, und zwar auf einem Felde, das 
dem Mineralogen nach der bisherigen Gepflogenheit ganz ent­
rückt ist. Aber in de1· Kenntniss der unorganischen Individuen 
müssen wir es wohl gestehen, haben wir überhaupt noch so 
vieles zu leisten vor uns , dass auch hier das Bedürfniss selbst­
ständiger specifischer Namen sich immer mehr als unabweislich 
herausstellt. Bei der Welt von neuen Körpern wären gewiss 
umfassende Arbeiten in dieser Beziehung eben so undankbar für 
den, der sie unternehmen würde, als mühselig und im Erfolge 
wahrscheinlich verunglückt, denn es lässt sich nur erst vorher­
sehen, dass es in späterer Zeit gar nicht mehr zurückgewiesen 
werden kann. Einstweilen sorgt man billig für das Einzelne. 
Längst habe ich gewünscht, eben so lange als ich die Studien 
der Eigenschaften dieser Körper vornahm, an die wundervollen 
Erscheinungen der Krystalle mit den metallischen Oberflächen­
farben, durch specifische Namen die Erinnerung an die Gegen­
,vart zo knüpfen, das gelbe Barium-Platin-Cyanür Redten­
b ach e 1· i t zu nennen, das karminrothe Magnesium-Platin-Cya­
niir mit grüner Oberfläche Q n ad rat i t, zugleich an die pyra­
midalen Formen erinnernd, während das prismatische lfagnesium­
Platin-Cyanür von morgenrother Farbe mit blauer Oberfläche 
Au r o 1· i t genannt wüi•de. Knop's Kalium-Platin-Cyanür-Cyanid 
sollte K n o p i t heissen , Schunck's chrysamminsaures Kali 
Sc h u n c k i t, Gregory's oxalsanres Chromoxydkali ,Gregor in. 
(Der Name G1·eg·01·it für das cornische Titaneisen ist zwar längst 
nicht mehr im Gebrauche, dürfte aber doch nicht als ganz frei zu 
betrachten seyn) und hier würde Anders o n i t die in chemischer 
Beziehung noch nicht vollständig erkannte Verbindung von Jod 
und Codein bezeichnen. Wohl haben diese Männer in der Wis­
senschaft viel mehr geleistet, als nur in deu einzelnen Fällen, 
die ich mit ih1·en Namen zu bezeichnen wünschte, Namen, welche 
die Wissenschaft bewahren wird, so lange sie besteht, aber es 
gilt ein P·rincip für die Befriedigung eines Bedürfnisses zu be­
folgen, das je länger, je fühlbarer werden wil'd. 

Bi11.b, d. malhem. naturw, Cl. Jabrg. 18%9, IX. u. X, Heft. 16 
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